
ZÜRCHER KULTUR 17Mittwoch, 12. Februar 2014 ^ Nr. 35 Neuö Zürcör Zäitung

Ausstellung

«Home Grown» – Winterthurer Male-

rei aus fünf Jahrhunderten im Mu-

seum Oskar Reinhart: Auf dem eige-
nen Mist gewachsen ist diese Kunst
aber nicht. Viele Kunstschaffende
verliessen die Stadt, um zu über-
leben. phi.

Winterthur, Museum Oskar Reinhart, bis 1. 6.

Konzert

Wie einige bekannte kanadische
Bands ist auch das Thee SilverMt. Zion

Memorial Orchestra ein eher loses Kol-
lektiv, das zwischen Blues, Folk und
Rock einen Soundtrack der Ergriffen-
heit pflegt. gz.

Zürich, Rote Fabrik, 14. 2., 20.30 h.

www.nzz.ch/nachrichten/kultur

JETZT

ZWISCHENRUFE

Der Anfall

Ueli Bernays ^ Eines kühlen Morgens
erlebte ich an einer Tramhaltestelle, wie
ein Mann mittleren Alters, ein Mann
ohne jedes Anzeichen von Verwahrlo-
sung oder Irrsinn, vor dem Billettauto-
maten die Nerven verlor. Offenbar
kannte er sich nicht aus mit Billettauto-
maten, offenbar wusste er nicht, dass sie
unsere Feinde sind.

Als sich sein Tram der Station näher-
te, warf er eiligst Münzen ein, die indes
die Apparatur unwillig wieder aus-
spuckte. Während der Tramzug anhielt
und sich müde Arbeitskräfte über die
Station ergossen, versuchte er noch ein-
mal, auf dem Touchscreen die richtige
Fahrkarten-Kategorie sowie eine ihm
zustehende Ermässigung anzuwählen.
Und wiewohl er in der Filiation der
Möglichkeiten gut zurechtzukommen
schien, wurden seine abgezählten Mün-
zen zuletzt abermals verschmäht. Schon
schlossen sich die Türen wieder, da griff
er ins Portemonnaie und zückte eine
Kreditkarte. Tatsächlich konnte er nun
bezahlen. Weshalb also wurde ihm die
Fahrkarte noch immer vorenthalten?
Der Apparat fragte, ob er eine Quittung
wünsche. Dabei wünschte er bloss ein
Billett, eine Fahrkarte in den neuen Tag.
Er war am Ende der Geduld. Und das
Tram auch, langsam fuhr es davon.

Der Mann mochte einiges schon
weggesteckt haben in seinem schweren
Leben. Aber das war ihm nun zu blöd.
Grimmig krümmte er sich, um das
Gegenüber auszuschimpfen, anzuflu-
chen: «Schrottkiste, verfluchte, ver-
dammte . . .»Na ja, es geht hier nicht um
den Wortlaut. Interessanter ist, wie der
Mann sich in einem grossen Crescendo
Luft schaffte und löste von aller Ver-
nunft und Hemmung. Und dabei wurde
jetzt klar, wie allesmit allem zusammen-
hing: Die Apparatur und die Leitung
der Verkehrsbetriebe hatten sich mit
der «hinterfotzigen» Stadtregierung
verschworen; aber auch ein «verfluch-
ter» Chef machte seinen Einfluss gel-
tend, um diesem armen Mann den Mor-
gen, den Tag, das Leben zu vermiesen.

Dieser Mann indes war nun willens,
sich zu wehren. Ich habe zu meiner
Schande nicht gleich reagiert – weil ich
ja eben auch schon geprüft worden bin
von Billettautomaten («Ein Vater, eine
Mutter und ihre Kinder wollen ins
Museum; der Vater hat die Juniorkarte
vergessen, die Mutter hat ein Halbtax,
und der Jüngste muss mal. Rechne!»).
Als gebranntes Kind fühlte ich mit mit
diesem Mitbürger – und ich empfand
eine gewisse Lust, als er plötzlich
schnaubend auf den Apparat einschlug,
boxte, kickte. Sollte ich ihn schützen?
Doch schon ging er zu Boden, der
Mann. Blutend lag er auf dem Asphalt.
War er verletzt, sollte ich die Ambulanz
rufen? – «Es geht, es geht,»murmelte er
grinsend. «Ich fühle mich so gut wie
lange nicht mehr.» – Und da sah man
wieder einmal, wie sich subjektive Ein-
drücke von der objektiven Wahrheit
unterscheiden können.

Renato Bagattini: Aus der Serie «Silence», 1991–1999. RENATO BAGATTINI

Markus Gisler: Kempratnerbucht Rapperswil, Fotografie, März 2006. MARKUS GISLER

Im Meer
von Einsamkeit und Stille

Fotografien von Markus Gisler und Renato Bagattini im Kunstzeughaus Rapperswil-Jona

Mit magischen Bildern des
schweizerischen Hochgebirges
(Gisler) und von Leere geprägten
Ansichten der griechischen Insel
Kythira (Bagattini) setzt der Ver-
ein IG Halle in einer Ausstellung
einen Kontrapunkt zum hektisch-
ruhelosen Alltag unserer Städte.

Suzanne Kappeler

Gleichsam als Motto über die Ausstel-
lung setzt der Kurator Peter Röllin eine
Bemerkung des deutschen Philosophen
Friedrich Nietzsche bei seinem Auf-
bruch ins Berner Oberland im Sommer
1887: «Es geht nun fort in die Berge. In
die höchste Einsamkeit, fort, fast möch-
te ich sagen: zu mir.» Erfahrungen der
Einsamkeit, der Verlorenheit, des Rück-
zugs auf sich selbst in der unendlichen,
auch feindlich abweisenden Natur sind
das Thema der Ausstellung «Silence»,
die monumentalen Farbfotografien des
1952 geborenen Markus Gisler kleinere
Schwarz-Weiss-Bilder des 1959 gebore-
nen Renato Bagattini gegenüberstellt.

Bergmonumente

Beide Fotografen sind eingespannt in
ihrem Berufsalltag – Markus Gisler als
ehemaliger Chefredaktor der Wirt-
schaftszeitung «Cash» und heutiger
Stadtrat von Rapperswil-Jona und Re-
nato Bagattini als Fotograf für Schweiz
Tourismus und für das Bundesamt für
Umwelt mit der vielbeachteten Serie
«Naturpärke der Schweiz».

Zeitungsausschnitte, Fotos und Bü-
cher in zwei Vitrinen dokumentieren
diese Alltagsarbeit der Fotografen. Der
Rückzug in die Natur bedeutet ihnen
Ausgleich und Selbstfindung. Sowohl
Gislers Hochgebirgslandschaften wie
Bagattinis Bilder aus Kythira und aus
dem Tösstal wurden bei Regenwetter
oder bewölktemHimmel aufgenommen
und zeigen keine Postkartenansichten,
sondern eine in Grautönen oder blassen
Farben gehaltene Landschaft.

Mit einem dunkeltonigen Bilder-
paar des Titlismassivs setzen die
Bergansichten Markus Gislers ein. Der
bei bedecktem Himmel fotografierte
Berg wirkt durch seine unmittelbare
Nähe übermächtig. Der im 18. Jahrhun-
dert geprägte Begriff von der Erha-
benheit der Natur drängt sich beim
Betrachter auf. Gut sichtbar ist auch
der Rückzug des Gletschers, der abge-
schliffenes, nacktes Gestein zurück-
lässt. Im Kontrast dazu präsentiert sich
die Nachtaufnahme des Piz Palü in kal-
tem, hartem Licht, überwölbt von
einem überwältigenden Sternenhim-
mel, wie er in unseren Breiten einzig
noch in den Bergen erlebbar ist. Als
Kontrast dazu etwa das Bild des Lago
Bianco auf dem Berninapass mit seiner
silbrig grünen, leicht gewellten Wasser-
fläche und den fünf steinernen Inseln
am oberen Rand.

Bilder eines sorgfältig gerechten ja-
panischen Kiesgartens mit seinen be-
wussten Steinsetzungen darin kommen
einem hier in den Sinn. Diese medita-
tive Fotografie kann als Schlüsselbild
für die Darstellung von Stille gelten. Bei
den Ansichten des Morteratschglet-
schers fallen die Spuren vonRot imVor-
dergrund auf – Sand aus der Sahara
wurde auf das Eis der Alpen verfrachtet
und hinterlässt auf dem marmorierten
Gletscher eine eigenartige Verfrem-
dung. Dass sich die Stille ab und zu auch
in unmittelbarer Nähe der Städte finden
lässt, zeigt die Ansicht der winterlichen
Kempratener Bucht vom fünften März
2006 mit gefrorener Seefläche, tief ver-
schneiten, geschnittenen Kastanienbäu-
men und der schemenhaften Stadt-
ansicht im Hintergrund. Das Bild wirkt
sehr grafisch, ebenso wie die früh-
morgendliche Aufnahme vom Natur-
schutzgebiet Frauenwinkel am Zürich-
see vom Weihnachtstag 2007.

An den Aussenwänden des in der
Raummitte eingerichteten Kabinetts

ziehen sich wie ein Band die durch
Regen und Kälte geprägten Bilder der
griechischen Insel Kythira entlang.

Lichtspiegelungen

Es sind Bilder jenseits der sommerlich
sonnigen Touristensaison. Die analog
fotografierten Schwarz-Weiss-Aufnah-
men sind in den neunziger Jahren ent-
standen, als sich der Fotograf jeweils
eine gewisse Zeit in denWintermonaten
dort aufhielt. Durch Unschärfen und
Lichtspiegelungen geprägt sind die
durch das Fenster des Hotels fotogra-
fierten Blicke zum Meer und in die
regennasse Landschaft. Sie wirken zeit-
los und beinahe abstrakt.

Angespültes Strandgut in der Bran-
dung oder ein einsamer Mann am Meer
als Rückenfigur erinnern gar auch an
Landschaftsbilder deutscher romanti-
scher Maler.

Im Innern des Kabinetts zeigt Re-
nato Bagattini Landschaftsansichten
mit tief hängenden Wolken, steinernen
Ruinen oder windgepeitschten Bäu-
men aus dem Inselinnern. Auch einige
Aufnahmen aus dem Alltag der Insel-
bewohner sind zu sehen – eine Bäuerin
posiert mit ihrem Esel, und ein innen
hell erleuchtetes Kafenion wirkt von
aussen mit der leeren Terrasse grau und
düster.

Besonders eindrücklich ist auch die
in der Zeitspanne von 2011 bis 2013

entstandene Serie von Bildern von Ero-
sionen aus dem Tösstal, die der Foto-
graf mit der Grossformatkamera aufge-
nommen hat. In jahrhundertelangen
Prozessen formten dort Wasserfälle die
poröse Nagelfluh. Die Vielfalt der Ge-
steinsformen und die Palette von düste-
ren, von einzelnen Lichtschimmern er-
hellten Grautönen geben den Bildern
einen eigenartigen Zauber. Eine wei-
tere Serie mit gleissenden Eisflächen
auf dem dunklen Gestein entfaltet
einen besondern Reiz.

Rapperswil-Jona, Kunstzeughaus, bis 4. Mai. Veranstal-

tungen: 20. Februar, 18 Uhr: «Raus aus dem Alltag»,

Gesprächsrunde; 3. März, 18 Uhr: «Hotspot Wilder-

ness», Podiumsgespräch. www.ighalle.ch.


